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Verklungener Ruhm.
Slawa.

WmTag des Heiligen Georg hat König Nikola von Mante-

negro, wie in jedem der sechsundsünszigJahre, die er als

llsllzladika und Haupt der tschernagorzischen Serben verlebte, die

sGetreuen zum Fest der Slawa, des Namensruhmes, geladen.
Sonst, in Cetinje, brieten an diesem Tag seine LeibtöcheLämmchen
und Milchserkel, unter freiem Himmel, am Spieß, nach dem Braten

gabs gezuckerte Früchte, auf die Gräber der Helden und edlen

Frauen wurden Blumen und leckere Speise, als Dankopfer, ge-

spendet und bis in die Nacht währteGesang und Tanz. Nicht der

dem HerrscherhausNahe nur: auch derBettler und Sieche ist am

Georgijtag ein willkommener Gast. Diesmal war Frankreich des

Festes Schauplatz. Das von Kastanienbäumen beschattete Schlöß-
-chen Mårignac in« der Gironde, dicht bei Bordeaux, herbergt
den fünsundsiebenzigjährigenKönig, seine Frau und die Töchter
Xenia und Wera. Die Söhne sind fern zder den Obrenowitsch ver-

schwägertePrinzMirko scheint sichsogar inOestetreichs Lager zu

neigen und hosstvielleicht,ein schmalesSerbien unter wiener Pa-
tronat einst dem KönigreichMontenegro zu vereinen. DenTöchs
terri, der Jtalerkönigin und den Großsürstinnen,lacht jetzt keine

Sonne; und der greise Schwiegersohn Peter Karageorgewitsch
starrt aus düsteremAuge in Griechenlandssommerlichglühenden
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282 Die Zukunft-;

Himmel. Schwarz ist ringsum die Slawa verhängt. Seit er, als

ein Gunstkind Louis Napoleons, in ein pariser Gymnasium ging,d
war Aikola nicht so lange aufFrankreichs Erde. Ein romanischer
Schweizer hat das Maifest beschrieben. Offziere, Beamte, Stu-

denten; nur dreiDutzend MenschenUniformen und abgetragenes
Röcke. Ein baumlanger Abt, der auf demLowtschenmitgekämpft
hat, doch nun wieder die schwarze Kutte und die Karmesinschätpes

trägt-Zweimal,stöhnter, »ward mir das schrecklichsteMenschen-
erlebniß: zweimal habe ich, der aus der Herzegowina inMontes

negro einwanderte, mein Baterlandverlorenst Aber erhofftnochz
·

die Heimath muß auferstehen. Der König, in Hellblau und Gold-»
nimmt schweigend den Handkußhin ; hört schweigend den Glück-

wunsch des Adjutanten.Schwärmt sein Geist in dieFerne, in alte-

Herrlichkeitdes Kriegers,des Königs zurück?Bierhundert Feuer-
schlündeumheulten den Schwarzen Verg. Schon der fünfte Tag
ohne Brot für das schmelzendeHeer. Und die entkräfteteMann-

schaft wird auch aus austrosungarischem Schiffsgeschützjetzt be-

schossen.Bleibt da noch Wahl? Den serbischenBrüdern wird,auf
ihrer Fluchtnach Albanien, alles Bleibsel der Tschernagorzenhabe
geopfert. Sie müßtenohne solcheHilfe in Hunger und Frost er-

liegen. Holet das letzteVieh aus dem Stall, die Kartoffeln aus dem—

Kellerl Kein Brennholz mehr? Ajkola läßt seine Lieblingakazien--
fällen, das Holzgebälkaus denDächern schälen,hölzerneKreuze-
aus den Gräbern reißen.Um die Falken flammts lichterloh. Pe-
ters Heer wird nicht vergessen, wem es Wärme und nothdürftiges
Nahrung zu danken hat. Diese Hoffnung geleitet den alten Kö-

nig in die Fremde. Sinnt er ihr nach? Wie eines entlaubten2

Stammes herbstlichfahlrotherWipfel in Nachtwind: sobebt, über-
den zerrunzelten Fäusten, die den russischenEhrensäbel umklam-

mern, das Haupt. Blicklos sieht es auf die Gäste. Vom Schmack
einer Cigarette weicht wohl die SprachhemmungTief zieht er den«

Rauch ein. »DieseStunde bereitet mir bitteres Weh. Kein Lamm-»
kein Schweinchen am Spiesz. Traurige Slawal Gern hätteichEuch-
empfangen, wie man in meinem Land an solchemTag die Gäste

empfängt. Jch kanns nicht; kann Euch, Montenegrinern, Bos-

niaken,Herzegowzen, nur dafür danken,daßJhr kamet, mich noch
in meinem Unglückzu grüßen. Ja . . . Wir haben jetzt eine neue

Regirungz also eine neue Hoffnung..«Wieder stiert er ins Leere0
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Vor sechzigJahren Eugeniens Gast in den Tuilerien. Palmers

stons England sein Feind ; Foulds Frankreich liefert ihm Geld

und Gewehre.JnsechsSchlachtenund vielen Scharmützelnschlägt
er das seinem ums Vierfache überlegene Türkenheer (das, im

Kampf gegen sechsundzwanzigtausend Montenegriner, fast fünf-
zigtausend Mann verliert). Vor vierzig Jahrenift er in Cattaro der
Gast Fraanosephs Der blickt auf die Steinfestung des Schwar-

zen Berges und spricht: »MeinHerr Bruder wohnt da rechthoch.«
Nikola darf sich,als Antwort,den herben Scherz gestatten: »Weil
mir die Türken die Erde, die Oesterreicher das Meer nahmen,
blieb mir ja nur der Himmel.« Der Berliner Vertrag öffnet ihm
das Meer und weitet ihm die Erde. Eis Jahre danach nennt der

dritte Russenzar Alexander in Petersburg den Fürsten Nikola

laut seinen besten Freund. Als OesterreichsUngarn die Herzegos
wina und Vosnien annektirt, erlangt Nikola, daß sein Hauptha-
senAntivari von den lästigstenBestimmungen des VerlinerVers

trages befreit wird. 1910 hebt der schlaue und tapfere Wladika

sich in den hellsten Glanz. Jm Januar kann er in Antivari, das

fremden Kriegsschifer bisher gesperrt war, das Geschwader des

französischenContreadmirals Pivet empfangen; im August sich
zum König krönen. An feinem Tisch sitzen beim Vrunkmahl die

Könige von Jtalien und Vulgarien, GroßfürstNikolaiNikolajes
witfch, Kronprtnz Alexander von Serbien, der Türkenbotfchafter

Hussein Hilmi Vascha Zweimal noch zieht der Alte sein Sch wert ;

nur einmal zu Sieg. Dequnsch der Ahnen, auch über Skutari

zu herrschen, winkt, endlich, die Erfüllung. Dann gehts jäh ab-

wärts. Jn der Gironde lauscht der Greis jetzt dem Parzenlied.
Sieht er die Heimath wieder? »Den Druck der trüben Zeit muß
Jeder tragen und,was er fühlt,nicht das hier Nöthige,sagen-Der
Aelteste litt das Schwerste. Unser Gang wird nie so schwarz und

dauert nichtsolang.«So sprichtvorder LeicheLears, der sichfelbft,
weil er den Kindern zu blind vertraute, um den Thron gebracht
hat, der Eidam, den der Dichter den Herzog von Albanien nennt.

Auch in Paris wurde im Mai ein Fest der Slawa gefeiert.
Ein nordslawisches, dem das Morgenlicht der Auferstehung leuch-
ten solIte. Die Vertreter des Russenparlamentes,die alle Haupt-
städte der dem Zaren verbündeten Reiche besuchen, waren ins

Rathhaus geladen und begrüßtworden.Jn ihrem Namen hatte
19«
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der Abgeordnete Miljukow gedankt. Wirthe und Gäste standen
auf, um ins Speisezimmer zu gehen.Da trat noch Einer vor und

nahm, zu Aller Ueberraschung, das Wort. Graf Wielopolskiz
wohlder Sohn Alexanders, des Marquis von Gonzaga, der 1877,
als ein aus freiem Willen Verbannter,auf deutscher Erde starb.
Graf Sigismund Wielopolski istMitglied des russischenReichss-
rathes und sitztdem polnischen Nationalausschuß vor. J n Paris
sprach er: »Mehr als hundertJahre lang war Polens Name von

der Landkarte Europas gestrichen. Der Weltkrieg half ihm wie-

der ins Leben. Auf Polens Boden haben die großen russischen
Heere den Feind ein Jahr lang festgehalten und beträchtlichge-

schwächt.Die Folgen des erbitterten, blutigen Kampfes sind grau-

sig: zerstörte,verbrannte Dörfer, zerschosseneStädte und Indu-
striestätten,verwüsteteFelder ; wo einst Frucht reifte,dehntfich ein

Kirchhof, den Schützengräbenumringen.Das unsäglichgrausame
Schicksal,das dieTheilungen Polens bewirkte,zwangunsereVrü-s
der, unsere Söhne, in feindlichen Lagern, gegen einander, zu kämp-
fen. Daß Polens Seele alles Leid, alle Qual des Jahrhunderts
überlebt habe, bestätigtevor Europas Ohr derAusruf des Groß-
fürstensGeneralissimus, der uns,im Namen des Zaren, das Na-

hen der Auferstehungftunde ankündete und die Einung allerpolis
nischen Landestheile verhieß.Die herzlicheFreundschaft, die uns

hier begrüßt, stärktdie Ueberzeugung, daß sich das schöne,edle

Frankreich dieses russischen Entschlufses aufrichtig freut. Wir

bleiben,was wir seit demBeginn des Krieges warenzdafür zeugt
die Thatsache,daßin den Abordnungen, die aus Nußland zu den

Verbündeten kommen, Polen vertreten ist.Trot-, dem Graus und

Weh des Krieges,der unserLand demFeind in dieHand gab, ist,
unter Trümmern,in Trauer, die Haltung Polens ruhig und wür-

dig geblieben.DerFeind verbreitet falsche Nachrichten und sucht
uns durch listig schmeichelndes Versprechen zu umgarnen; in

Schloß und Hütte verdüstertNoth das Leben. Aber wir beugen
uns nicht; unbeirrbar bleiben wir auf dem selbstgewähltenWeg
und harren, in unerschütterlichemGlauben,der Stunde, die uns

wieder in selbständigesStaatsleben ruft. Der Sieg der Berbüns

deten ist unser Sieg; ihre Sache ist unserer unlöslich vereint. Jn
der Weltlichtstadt, im Herzen des großen,an Nuhm gewaltigen
Frankreich, dem wir Polen durch manche Gemeinschaft geschicht-
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lichen Erlebnisses verknüpftsind, ist mir Vedürfniß, der Gewiß-
heitAusdruck zu geben, d aß endgiltiger Sieg Frankreichs gerechte
Wünsche erfüllen wirdzseine Kraft wird es fortan gegen jedeVe-
drohungsichern und keinem Feind je gelingen, es auch nur für
Stunden auf dem Weg zu hemmen,auf dem diese civilisatorische
Großmacht seit Jahrhunderten vornan schreitet, dem Licht, dem

Recht, der Wahrhaftigkeit zu.« Aus dem Munde derFranzosen
grüßtden Redner derRuf: »Vive la Pologne!« (Der inVaris ver-

pönt·war, seit ihn, am Thor des Gerichtspalastes, der Radikale

Floquet dem ZarenAlexander sammt der Anrede »Monsieur.« ins

Gesicht spie.) Zum ersten Mal hat vorAmtsinhabern wieder ein

amtlich beglaubigter Vertreter Polens gesprochen.Das ZielAlexs
anders Wielopolskiwar: ein fester Bund derbeiden Slawenvölker

unter dem Dach des russischen Kaiserhauses, das den Polen die

liberale Verfassung von 1815 zurückgiebt,die Vildungmöglichs
keiten breiter ausbuchtet, dieVauern auf die Stufe des zu freiem
Handeln und redlichem Erwerb fähigenMenschenhebt,den Juden
das Christenrecht gewährtund dadurch dem dünnenBürgerstand
einen zum Kampf ums Dasein tüchtigerenKörper schafft. Jm
März 1861 wurde er zum Vorsitzenden eines Staatsrathes er-

nannt,der jede Rußlands Oberhoheit wahrende Freiheit bewil-

ligen und allen Schichten des Polenvolkes haltbare Lebens-

grundlagen sichern sollte. Die üble Erfahrung des Vaters schreckt
den Sohn nicht. Dessen Name stand, nebendenen der Vranicki,
Komierowski, Gorski, Kozlowski, Krasinski, Morawski, Votocki,
Radziwill, Lubomirski, Woroniecki, unter der Huldigugadresse,
die Nikolai Nikolajewitsch im August 1914 empfing. »Wir, die

Vertreter aller politischen Parteien und sozialen Gruppen, sind
innig überzeugt,daß aus dem Blut, das Polens und Rußlands
Söhne in gemeinsamem Kampf gegen den gemeinsamen Feind
vergießenwerden, beiden Slawenvölkern ein neues Leben, eins

friedlicher Freundschaft, erblühen wird. An diesem bedeut-

samen Tag, den die Polengeschichte nie vergessen kann, spricht
aus unserer Seele der heißeWunsch, daßRußlands Heer siege;
stärktuns die Zuversicht auf den Triumph dieses unter dem Ve-

fehl Eurer KöniglichenHoheit stehenden Heeres.« Der ist, nach
kurzer Pracht, am Dunajec und an der Dwina gewelkt. Herr Ro-
man Dmowski, Führer der russenfreundlichen RationalsDemos
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kraten, ließkaum noch von sichhören. Auf ihrem Rückng haben
die Russ en das Polenland verwüstetund ausgeplündert, ganze

Dörfer verbrannt, Menschen, Vieh, Nährmittel weg-geschleppt
Zehntausende sind in die Wälder geflohen und dort verhungert
oder erfroren. Der Feind kam als Wohlthäter; schuf Ordnung
und that, fürBolksernährung, Berkehrswege,Unterricht, was er

in Nothzeit vermochte. Dennoch stehen die Wielopolski und Ge-

nossen festauf dem Willen zur Gemeinschaft (des Heeres, der Zölle,
internationaler Vertretung) mit Nußland ; und ihre Schaarist viel

größer,als in Deutschland und Oesterreich Mancher meint. Nur

der Russenzar, heißtes in diesemLager, kann Polens Selbständig-
keit sichern und alle polnischen Sprachbezirke unter dem Banner

des Weißen Adlers einen. Horchet auf solcheWünsche! Weil

unsere Feinde Preußens Macht zersetzen, in Ost Deutschlands
Grundmauern lockern möchten,wollen sie den Polenstaat, der für

dreipreußischeProvinzeneineLebensgefahrwürde.SchonalsGe-

sandter hatVismarck den Prinzen von Preußen vor den«-Plänen

zurAusschlachtungRußlands«gewarnt. »Jeder siegreicheKrieg
gegen Rußland unter unserer nachbarlichen Vetheiligung belastet
uns nicht nur mit dem dauernden RevanchegefühlNußlands,

sondern zugleich mit einer sehrbedenklichenAufgabe,nämlich:die

Polnis cheFrage in einer fürPreußen erträglichenForm zu lösen.
«

Die Lebensarbeit des Erziehers darf nicht verthan sein. DerWis

derhall, den Wielopolskis pariser Rede noch jetzt, in den Tagen
russischerMachtlähmung, geweckthat, läßt ahnen, was würde,
wenn aus Sommersgluth die Slawa in neuen Glanz erstünde.

YuansShisKai.

,Veginnet, Menschenbeherrscher, niemals, was Jhr später
vielleicht, in Reue,nlchtbegonnen haben möchtet!«Von denMaus

ern uralter Chlnesentempel mahntsolcheWeisheitzmahntin hun-

dertWendungen der heute noch fortwirkende Geist des alternden

KongsFusTse, verwegene, unbedacht kecke Handlung zu meiden.

»Ja stillem Wasser, nicht in fließendem,sucht der Mensch sein
Bild zu erblicken ; denn nur, was selbst fest ist,kann Anderes fest-

halten.«So lehrt der Weise, den LaoiTse die Richtigkeit ungestü-
menWillensdranges erkennen ließ.Ein Leben lang schienYuans

ShisKai dieser Lehre folgsam. Als Sohn dürftigerKleinbürger
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aus der Provinz Honan war er, wie Tausende seines Schlages.
Beamter geworden. Jrüh findet er den«-Wegin die Gunstdes all-

gewaltigen LisHungsTshang, der ihn (ohne zu ahnen, daß er einen

Machterben erzieht) nach Korea schickt.Zwölf Jahre bleithuan
dort zklettert von den untersten Sprossen der Amtsleiter von Jahr
zu Jahr höher; wird Chinas Gesandter und erspähtaus hellem
Auge Fluth und Ebbe des Japanereinflusses in das Kaiserreich
des Stillen Morgens. Als Veherrscher aller Listen und Kniffe
ehrwürdiger Asiatendiplomatie kehrt er heim; und schlängeltsich
zunächstnun ins Heer, dem er schon als Jüngling angehört hat«
SeineArmee wird eine Kerntruppe und hängtihm,der die Mann-

Jschaftnicht schinden läßt, inniger an als dem regirenden Mand-

schuhaus. Jm Jahr 1898 wird das erste Grollen des Aufruhrs
hörbarDas Junge China heischt Reformen, die TsesSi, die Kai-

·serin-Witwe,diefürihrenSohanangsSu dieNegentschaftführt,
DenDrängernnichtgewährenwill.Yuan hatbalderwittert,daßdie-
se Frau stärkerist als das Gewimmel kleiner Nebellem und ver-

siobt sichmitHaut und Haar deshald der Gebieterin. Die schürtdas

FeuerdesNationalismusundFremdenhasses,hofft,indenFlams
men des Voxeraufruhrs die Aeuerungf acht der Sprudeljugend
Verglimmen zu sehen; und merkt zu spät die Kurzsicht,die sie ver-

leitete, nicht mit der Strafgewalt der Europäerreiche zu rechnen.
Yuan hilft ihr aus der Klemme. Er ist Statthalter in Shantung
(dessen Kiautschaubucht nebst Hinterland dem Deutschen Reich
Verpachtet ward) und seiner Behendheit gelingt, mit den blond-

borstigen Barbaren, die unter Walderfee bis nach Peking vor-

dringen, sicheben so gut wie mit dem bedrängtenDamenhof zu

-"ftellen.Die Kaiserin bleibt ihm dankbar zmacht ihn,nach Lis Tod,
szum Statthalter in Petschili, dann zum Reichssekretär und Leiter

des internationalen Geschäftes.Nach ihrem Tod wird er (dessen

Befehl der Armee des Generals Ma jeden Eingriff in den russo-
japanischen Krieggewehrt hatte) dem Regenten verdächtigtund

aus allen Aemtern entfernt. Hat er die Jahre der Ungnade zur

Verbreitung des Prophetenwortes genützt, die träge Selbstsucht
derMandschudynastie werde das Reich des Himmelssohnes zer-

«·—stücken?8hreWurzeln verdorren rasch.Korea, die Mandschurei,
»dieMongolei sind der Chinesenherrschaft entglitten ; die Japaner
stn Ostasien übermächtig-geworden.Die »PolitifcheGesellschaft
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der Retter «,deren Haupt der amerikanisirte Ehinese SunsYats
Sen ist, fordert viel mehr, als zehn Jahre zuvor Tollköpfe zu for-
dern wagten. Nur Yuan kann helfen. Lange läßt er sichvon dem

rathlosen Regenten umwerben.SchütztKrankheit vor; nennt sich
selbstunzulänglichfürdieAufgaben neuer Zeit; mäkelt an denBes

dingungenUndfolgtdemRus aufdieReichszinne erst, als ihm die

unbeschränkteHerrschaft über die Verwaltungmaschine und über

das Heer verbürgt ist.Aun kann ihm,mußihm der Sieg gelingen.
Sieg der Dynastie? Die ist wurzellos, ein Fremdkötper im

ungeheuren Leib des Reiches,den gelehrten Ehinesen ein Gräuel

und sogar von der stumpfenMenge schon verachtet. Sieg derRes

«volution? Dessen Folge wär ein unflickbarer Riß zwischen Nord -

und Süd ; wäre die Einschleppung westlicher Gedanken und Ve-

griffe, die China noch nicht verdauen könnte. Yuan sieht seinZiel
und den Weg, der ihn hinführen kann. Für die erste Strecke sind
SunsYats Sen und Genossen zu brauchen. Sie unterhöhlen,zer-
trümmern den Drachenthron,verbannen den Kaiser, die Prinzen,
nehmen den Mandarinen die PfauenfedermRangknöpfe und an-

dere Gunstzeichem Beamten und Bürgern schneiden sie denZopf
ab und hissen aus die Stange, von der das gelbe Drachenbanner
wehte, dierotheEmpörerflagge.DerVertrauensmann des Kaiser-
hauses hebt die Achseln. Wenn er sichgegen die Wuth gestemmt
hätte,wäreer überrannt worden. Weil er mitden Wölfen geheult
hat, kann er dieWunden, die ihrZahn riß,jetztbehutsam verbin-

den. Er schafftdem entthronten Kaiser einüppigprangendes Heim,
ihm und seiner Familie reichlicheEinkunftzgiebt ihnen alle äuße-
ren Ehren und jedes ungefährlicheVorrecht zurück.Durste er,

der von diesem Hause so viel Gunst empfing, anders handeln?
Trotzdem er vom monarchischen sichzum republikanischen Jdeal
bekehrt hat: Treue mußwalten. Das begreift Dr.med. SunsYats
Sen, der die Südstaaten aufgewühlt und von ihnen die Präsi-
dentenwürde empfangen hat«Er verständigtsichmitdem Diktator

des Nordens, der im Glauben nicht um Haaresbreite von ihm zu

weichen scheint, die Erfahrung des Staatsmannes und Divid-
maten hat und betonen darf, daß er dem stärkstenEhinesenheer
befiehlt. DreiTage nach der Abdankung derMandschusDynastie
wird er, am fünfzehntenFebruar1912,zum Präsidentender Repus
blik Ehina gewählt. Seine Hand, des Kleinbürgersohnes aus
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Honan,darfnach dem Scharlachstiftgreifen,mitdem die Kaiserihre
Erlass e unterzeichneten. Auf sosteiler Höhebeschleichtden Sechzi-
gerUebermuth Noch sitzter nichtfest: nach zwanzig Monaten muß-
das Parlament dieWahl der Provinzialstände bestätigen.Klug-
heit empfiehlt, so lange wenigstens das Gesicht des demüthigen
Reichsdieners und bescheidenenVersassungwächterszu wahren.
Yuan trachtet nur nach der Mehrung seiner persönlichenMacht;
läßtdie Putsche desSüdensin Blut ertränken zundhöhntdieNaro

ren, denen in China Demokratie möglichscheine. Mt dem Par-
lament wird er schnell fertig. Jeder Parteiführer hat alltäglich
einen Wunsch ; jeder Hammel der Heerde will Futterzulage.Vor
solchemGeklüngel soll Einem bangen, der aus eigener Kraft so
hoch zu steigen vermochte? Sein Selbstgefühl trügt nicht. Fünf--
hundertsieben Stimmen (·"oonsiebenhundert) beider Kammern er-

nennen ihn, im Oktober 1913, für fünf Jahre zum Präsidenten der

Nepublik Immerhin: fast zweihundert Abtrünnige; und im Sü-

den gährts wieder. Der Schüler der Frau Tses Si zaudert nicht«-«-
ängstlich:er läßt allen unbequem wilden Männern das Mandat

und dieWählbarkeit absprechen.Wer ihm jelästigwerdenkönnte,,
taugt nicht ins Parlament. Das wird nun der Schutz, der die

nackte Diktatur dem Blick Ferner birgt. Und was bleibt als Er-

trag der Revolution? Ein zerklüftetesReich und ein leerer Thron.
Der junge Kaiser, dem er gebührte,könntederSchwiegersohndes

Mannes werden, der ihn sanft hinunterstieß.Von solcherMög-
lichkeit flüstertGerücht.Noch von anderer. »Ehan braucht einen-

Herm Das Nepublikanerwesen war eingeschmuggelte Waare,
die unter unserer heißenSonne schnellPlunder wird. Wer mit dem-

russischenGossudar, mit dem Tenno der Japaner in Würde ver-

handeln will, muß im Rang ihnen gleich sein. Niedertracht und

Selbstsucht Einzelnerdarfuns nichthindern, die GunstderStunde

zu nützen. Seit Jahrhunderten hatten wir Schattenkaiser. Mor-

gen könnten wir Einen krönen,der sich ohne Geburtvorrecht als--

den Stärkstenbewährthat.Endlich wieder einen echten Ehinesen.
Himmelssegen zag abzuwehren, istSünde.« Mitgefurchter Stirn

hörtYuan das Gerücht (das sein Wink umlaufen hieß). Alle-

Schätzeder Erde könnten ihn nicht bestimmen, Kaiser zu werden.

Ein schlichter Mann ist er; will der Erste Diener der Republikx
bleiben (dle sein Staatsstreich doch, nach zweijährigemLeben,be-
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stattet hat). Dreimal lehnt er das Angebot monarchischer Macht
ab; viermal. Wenn, freilich, das Volk daraufbesteht, wenn vier-

hundert Millionen Menschen ihn, als den Reichsretter, auf den

Thron rufen, darf er sich solchem Herzenswunsch nicht versagen.
Hartes Schicksal; doch unvermeidliches. Göret Richard Gloster
vor londoner Bürgern zirpem »Zwingt Jhr mir eine Welt von

Sorgen auf? Jch tauge nicht in Rang der Majestät. Doch da Jhr
Glück mir auf den Rücken schnallet, so muß ich in Geduld es aus
rnichnehmen. Gott aber weißund selber seht Jhrs ja, wie weit ich
von dem Wunsch nach Thronen bin.«)Als das Jahr 1915 sichzu

Ende neigt, wird YuansShisKai Chinas Kaiser Hong-Sien.
Um zu erklären,wie er, über alles Bedenken hinweg, in den

Entschlußkam,hat er auf den Europäerkrieggewiesen,denChina
zur Vreitung seines Ansehens ausnützen müsse. Japan hat Ko-

rea,Kwantung, die Südhälfte von Sachalin,Tsingtau; kann bald

ausSamoaund Reu-Guinea, den Karolinenund Marianen herr-
schen, von Amerika die Philippinen, vonFrankreich (dem es, seit
die Republik im Bund mit Deutschland und Rußland den Frie-
densvertragvonShimonosekizerriß,Rachegeschworenhat)Tong-
king begehren; und China dann als ein wehrloses Mündel be-

handeln.Aur ein allmächtigerKaiser vermag solcherUeberhebung
vorzubeugen. Japan hat ja auch im Sommer 1913 SunsYatsSen
unterstütztundden Ausstand der Südstaaten gefördert,der erst er-

lahmte, als Yuans Heerin Ranking einzog. Doch geradeder Euro-

päerkriegläßtden Japanernin Asien freieHandDürfen siewarten,

bisEnglanddurchZollmauernihrerMenschensundWaarenmenge
die bestenMärkte sperrt? Oder blind dem Abenteurer vertrauen,
der ein Jahrzehnt lang die Rolle des müden Genüßlings mimte

und sichnun aus denThron des Himmelssohnes schwingt?Rein.

Japan braucht, wie das DeutscheReich,Siedlerland und gutlohs
nende Absatzgelegenheit. Japan fordert Yuans Verzicht auf die

KaiserwürdeznährtimSüden denWillen zu gewaltsamem Wider-

stand ; und gewinnt seinem Wunsch die wichtigsten Führer. Jn
·Yunnan, bald danach in anderen Provinzen kommts zu offenem
Aufruhr und Abfall vom Reich. General Tsai, der die Wider-

herstellung der Kaisermacht verlangt hatte, geht zu den Rebellen

über« TshangsTshun und andere Häuptlingewenden sichvon Yus
an, dem sie gestern noch die Widerspenstigen unterwarfen. Ein
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Kaiser, dessen Herkunft aus dunkler Tiefe und dessen unsaube-
.ren Wandelsie,Alle, sahenund dem Japan schon ein ganzes Bün-
del unentbehrlicher Souverainetättechte abgepreßthat? Nein.

Yuan vereinsamt. Muß, weil der Reichsbrand mit Windes-

schnelle der Hauptstadt naht, die Krönung aufschieben, den listig
errafften Titel ablegen, das Grundgesetz der eRepubiik wieder in

Kraft setzenund, da selbst dieses Opfer noch nicht genügt, seinen
Rücktritt aus dem Präsidentenamt anbieten. Während er mit den

ihm feindlichen Armeehäuptern und Mandarinen über die Ent-

schädigungfeilschte, ist er gestorben. An Blutvergiftung, heißtsz
woher das Gift in die Blutbahn des von einem ganzenTroß chi-
nesischer und französischerAerzte ,,Vehandelten«kam, wird man

wohlniemtls erkunden.Yuan war der HortderOrdnung gewesen.
Seit er Empörung nicht mehr bändigen konnte, sank er aus der

Gunst des Volkes, das nicht politische Rechte, nur Schutz vor

Erwerbsstörung und Raubsucht begehrt und dem die Republik
stets Mummenschanz war. EinDiktator darf niemals schwanken.
WeilYuan heute schon bereitschien, denAbfall der Südstaaten zu

dulden, morgen, auf dem Umweg durch den Schacht der Triples
Entente, Japans Huld zu erschmeicheln, sagten die Kaufleute,
Reisbauer, Kuiis, erhabe»seinGesichtv erloren.«Aur, was selbst
fest ist,kann Anderes festhalten. Nach einem Leben ins chlauer (nach
Westländerbegriff:feiger) Vorsicht wollte der Alternde einmal

verwegensein: undmerktenicht, daß er quagniß nichtmehrstark
genug war. Schade. Das Schauspiel eines Emporkömmlings,der,
ohne Genieg"lanz,ohne bonapartische Siegerkrän3e,ein altes Herr-
scherhaus umstürztund sich in Allmacht über vierhundert Milli-

onenMenschen hebt,konntelehrreich werden.DieWunde, die der

Versuch dem Reich der Erdmitte schlug,wird nichtrasch vernarben.

Aus einem anarchischen,zerfallendenChina könnten,währendin

Europa die Großmächteum ihr Dasein kämpfen,nurJapan und

die Bereinigten Staaten Vortheil ernten. Japan, das der stolze
Chinese verachtet, als Militärs und Jndustriestaat. Das Stern-

bannerreich,weil es seit zwanzigJahren jede Kränkungdes Kun-

den gemieden und ihnfrüh, durch dierte Roosevelts und Hays,
vor üblen Folgen des russosjapanischen Krieges geschirmt hat«
Als Deutsche,Briten,Franzosen, Rassen sichFetzen von Chinas
Rippen schnitten,sah OnkelSam aus edler Enthaltsamkeit zu. Er
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wollte nichts. Und wollte 1904 seinen Hauptmatktdem Sieger ver-

riegeln. Der,8apan, wurde seitdemRuszlands Gefährte und Hel-
fer. Europens Völker aber wahrten ihre heiligsten Güter dadurch,
daß sie, in hastigem Wettbewerb mit denUnited States, den Chi-
nesen Pumpgeld anboten. Lang, lang scheints her . . .

PräsidentenwahL

Aus dem Staat Virginia, dem Naleigh die Jungfernschaft
seiner Königin Elisabeth in den Taufnamen vermacht hatte, kam

die Heils formel vonFreiheit undMenschenrecht einstübers Meer.

»AlleMenschen werden mit gleichemRecht aufFreiheit, des Ge-

wissens,Wollens und Handelns ,ge boren.Alle Gewalt kommt vorn

Volkundkann nurvonihm aufEinzelneübertragenwerden«Die-

senGrundsätzen hatten im Juni 1776 die Virginier, Was hingtons
Staats ge nossen, sichverpflichtet.Vrachte erstLafayette die Geburt-

urkunde neuer Demokratie nach Frankreich zurück? Zurück:denn

Rousseaus » contrat Social « war ihre Heimaih. Von dem zweiund-
dreißigjährigenGeneral Lafayette erhielt sie das Gepräge, mit

dem sie, als »Verkündung der Menschen« und Bürgerrechte«,.
in die Verfassung der Jakobinerrepublik gelangt ist. Der Brit-e,
ders las, spottete der Phrasier, die Neues erfunden zu haben
wähnten und doch nur die Bill of rights von 1689 abgeschrieben
hatten.SolchenHohn darferheutenichtwiederholen; Genossen und

freundlich Neutrale würden verstimmt. Durch die anglo-gallische
Welt schreitet jetzt die Legende, drei Völkern habe der Wille zu

Recht und Freiheit die Wiege geschnitztund dieseWillensgemeins
schaft verpflichte sie, in jeder Noth und Gefahr bei einander zu

stehen.»Da die Bürger der Vereinigten Staaten sicheinen Prä-

sidenten wählen,also ihre Zukunft und einen Theil des Weltschicks
sals gestalten wollen, erinnern wir siefreundschaftlich an den Ge-

dankenbund, der beide Völker so innig eint, daß der Sieg der Ty-
rannenreiche die Lebenswurzel unserer und zugleich der ameri-

kanischen Republik zerstörenmüßte.a So spricht der Historiker
Aulard; wählet (Das steht hinter seinen Worten) einen Mann,
der uns, besserals Wilson, gegen die Deutschen hilft. Und auf der

selben Seite des parifer »Jouma1«sagt der amerikanische Philo-
sophieprofessorBaldwim »Wilson istnicht dernationale Staats-

mann, denwir brauchenzseine Politik ist weichlichund er sehntsich
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ins Amt des Friedensvermittlers Die glühendeSeele und das

erhabene Jdeal der Nation verkörpernsichin dem Einen, der un-

sere Ehre ehrlich wahren kann:inTheodorRoosevelt.«DerName

entwölkt jedes Auge; trommelt den Nachhall aus lustigen Stun-

den in jedes Ohr. Aeger gröhlen.Ein Herkules schwenktEentner-
ilast. . . Phineas TaylorVarnum aus Connecticut, der einAigger-
weib als die hundertsechzigjährigeAmme Washingtons ausstellte
und derMenschheit das ewig unausschöpslicheWerk-, The humbugs
iok the world-I schenkte,konnte in seinemMaharadschaschloßJranis
stan nicht ahnen, daß er bald nach seinem Tode den Landsleuten
ein harmloses Kindergemüthscheinen,daß ihn aus demwärmsten
Eckchen im Bereich der Yankeephantasie ein Politikmacher weg-

drängen werde. Einer gar, der ausWashingtons hohem Sitz ge-

thront hatte. Wäre der edle Phineas nur hundertzwei Jahre alt

geworden und aus Connecticut bis in die Hauptstadt von Illi-
nois gekomen, dann hätte er, in Lust und in Wehmuth, erkannt,
daß all seinMühen nur einem Größeren denWeg gebahnt habe.
Dannhätte er aber auch denWeltmessenheldengesunden, mit dem,
in der kahlstenBretterbude, mehr Geld zu verdienen war als mit

denschwarzenZitzen derMythosammeund mitderNachtigalkehle
«

der Schwedin Jenny Lind.Alles hätte er dem Erben gegönntmur
den Einen nicht, der seit fünfzehnJahrendenVlick dreier Erdtheile
an sein hehres Bild zu fesseln vermochte. Der wäre was für den

Ethiker von Jranistan geworden. »Mr. Roosevelt in seinen un-

übertresslichenLeistungen. Zehn Dollars das Ticket.«

Die sünfundzwanzigMänner, die, von GeorgeWashington
bis ausMacKinley, den Vereinigten Staaten vonAmerika präst-
sdirten, haben, alle·zusammen,nicht so viel Lärm gemacht wie der

sechsundzwanzigstePräsident:Herr Theodor Roosevelt aus dem

Staat New York. Der schnitt gern in alle Rinden ein, daß er der

kiügsteund tapferste, der reinste und größteMann seines Jahr-
hunderts ist ; mindestens seines. Jurist, Kameralist, Historiker,
Nationalökonom,Verwalter, Kriegsmann, Marinetechnikerz Or-

ganisator und Oberst der rought riders und Sieger von Las Gua-

simas; Achill und Homer in einer Person: denn er selbst hat seine
kubanische Heldenleistung andächtigder Menschheit geschildert.
Als er, nach der Ermordung Mac Kinleys, am vierzehnten Sep-

xtember 1901 Präsident geworden war, kam hastiges Leben ins
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WeißeHausDer Vorgänger, ein Mann von ungewöhnlicherJn-
telligenz,Boraussichtund Willenskraft, hatte sichstillgehalten und-

war nur ins Licht getreten, wenn ein Staatsinteresse ihn aus dem-

Schatten trieb.Der neue Herr wollte gesehen, im hintersten Winkels-

des Erdballes gekannt sein und war unermüdlichin demBemühen,
den werthenRamen dem Stamm derWeltesche einzukerben. Auf
Kuba und im Philippinenarchipel hatte mancherAmerikaner mu-

thig seinePflicht erfüllt; von keinem ward, nicht einmal von dem-

Helden Hobson, so viel geredetwie von dem ReiteroberstenRoose-
velt. Der organisikteseinen Ruhm. Der sicherte heute dem Onkel

Sam das Jmperium. Rief, ein auf Kosten der Trusts durch die-

Klippen der Bolkswahl Gelotster, morgen zum Kampf gegen die—

Unternehmerkartelle, deren Häupter er reiche Räuber schimpfte.
Und versprach, übermorgendemMenschengeschlecht höhereKul-

tur, den Bürgern der Bereinigten Staaten die Gesundheit und

Sauberkeit des öffentlichenWesens herbeizuzaubern. Hic et abi-

que. Berdämmerte einTag, an dem von ihm gar nichts zu erzählen
war(nichteinmal,daßer wieder einemDeutschen die-Herrlichkeitdes-

Nibelungenliedes gerühmt habe), dann mußtewenigstens über
die Tochter des Allumfassers raschnoch Etwasin die Zeitung Ein

Demagoge von stattlichem Format znie von Skrupeln undZweifeln
geplagt; zu schneller Auffassung und Anpassung fähig; und mit-

einem in der Neuen Welt nie erblickten Muth zu der Allure des

sieghaften Jmperators. Amerikaner der höheren Geistesschicht
sprachen früh im Ton ironischerGekingschätzungüber den Mann-

und seine Bluffs Dochmußin ihm ein Stück der »Volksseele«, als

derenHortihn Baldwin preist,sein:sonsthätteerimYankeegedräng

nicht solchenAnhang erworben. Dem Deutschen Reich hat er sich-
(besonders inOstasien) gefälliggezeigt. Auch anderen Staaten, von

deren Oberhäupternseine Eitelkeit nicht so fettes Futter erhalten

hatte. Während des Marokkosireites hat er Deutschland zu be-

fcheidenerMäßigung,Frankreichzu furchtloserAnnahme desKon-

ferenzplan es ermahnt und, mit seinem Staatssekretär Elihu Root,.
sogeschicktoperirt,daßervomDeutschen Kaiserund von den franzö-

fischenMinistern zugleich Dankdepeschen bekam.Schlieszlichsetzte
Jusserand doch mehr bei ihm durch als Speck von Sternburg: im

Februar und im März 1906 empfahlen dringende Telegramme
Roosevelts Wilhelm dem Zweiten die Anerkennung der franko-
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spanischen Polizeiherrschast. Die dreiDepeschen des Kaisers (vom
-

vierzehnten,sünfzehnten,siebenzehntenMärz)bliebeninWashing-
ton ohneWirkun g. Der Präsidentweigerte sich,den Franzosen (wie-

Wilhc lm von ihm erbat) zur Annahme des österreichischenVor-

schlages zu rathen,und fügte die (nur nach so drängendemAnruf
ver zeihliche)Mahnung hinzu,Deuts chlandmögesichdurchden«-Ver-

zicht auf ungerechteForderungen für die ihm vom Frankreich ge-

währtenKonzessionen dankbar erweisen. Seitdem war Mr. chry
While, der fürAmerika inAlgesiras Vevollmächtigte,nurnoch in

Frankreichs Dienst th.ätig. Das am sechsundzwanzigsten März
dann auch die deutsche Zustimmung zu der Polizeiordnung ers-

langte, die es gewünschthatte. Die Geschäftsführer der Dritten

Republik wußten(und wissennoch heule), daßerstRoosevelts Hilfe

ihren Sieg ermöglichtoder mindestens beschleunigt hat. Jn den

Vereinigten Staaten, wo man sicheigentlich nur für Südamerika

undOstasieninteressirt,wurde der ganze Hadernichtlange beachtet.
Wir aber hatten, trotz kleinen Gefälligkeiten,keinen Grund, den

Mann der rough riclers als einen Heros und bewährten Freund
des Reiches zu feiern. Sein Herz strebte immer nach Frankreich.

Als er in Paris war, ists mit erfreulicher Offenheit ausge-

sprochen worden. Der Präsident, der Staatssekretär (Mr. Elihu
Root), derBotschafter(Mr. Henry White) der Vereinigten Staa-

ten hatten sichim Februarundim Mär31906 eiferndstets nur für

Frankreich bemüht. White erbot sich,die französischenWünsche
in einen Vorschlag zu fassen, der als ein Antrag Amerikas der

Konserenz vorgelegt werden solle. Roosevelt ließ,da ihm gesagt
worden war, die offeneParteinahmefür Frankreich könneihm,als

mit dem MonroesDogma unvereinbar, Tadel eintragen, Herrn-
White sichtbareZurückhaltungund heimliche Geschäftigkeitvor-·

schreiben.(JnAlgefiras selbst,sagte HerrTardieu, »wuszteJeder,
daßWhitemitklarerVestimmtheitsürunsParteigenommen hatte,
und man konnte sichdenken, daßer nicht ohne Jnstruktion handelte.
Wir hatten auch die wiederholte Zusage des PräsidentenRooses

velt,daßdie amerikanischeNegirung hinter den Couliss en für uns

wirken und bis ans Ende der nützlicheVertheidigerunserer Vor-

schlägebleiben werde.«)Speckvon Sternburg bittet in Washing-
ton den Staatssekretär,Frankreichs Widerstand gegen die deut-

schenAnträgenicht immer zu stärken.Wilhelm selbst telegraphirt
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sdreimalan den Präsidenten.VergebensAuchimVankstreii stehen
die Vereinigten Staaten aufFrankreichs Seite und Roosevelt be-

schwött(»avecinsistancess)den Kaiser, die pariserWünsche zu ers-

füllen.Weigert sich,den österreichischenVermittlungvorschlag zu

empfehlen und White dafür stimmen zu lassen;sagt offen heraus,
daß nur die Rücksichtauf die MonroeiDoktrin ihn hindere, diesen
Vorschlag energisch zu bekämpfen.Der Vorschlag fällt; in der Ant-

wort aus Roosevelts dritte Depcsche erwähnt Wilhelm ihn gar

nicht mehr und am selbenTag sagt Tschirschkyzu Bihourdx »Da
wirthun,was Sie wollen, sehe ichkeine Schwierigkeitmehr.«»Die
Thatsache, daß Roosevelt zu Wilhelm dem Zweiten so deutlich
sprach, ergänzte den Eindruck Dessen, was Graf Lamsdors das

Tadelsvotum Europas nannte. Noosevelt hat uns geholfen, weil

er sand, das für die Ruhe des Erdballes nothwendige Gleichge-
wicht der Kräfte sei nicht von Frak.kreich,sondernoon Deutschland
her bedroht.

«

(Tardieu.) Einmal konnte Herr Novsevelt uns ein

nützlicherFreundwerden. ErhatsürFrankreichoptirt.Wirhatten«
also niemals ernsten Grund, diesem Mann dankbar zu sein.

Seit er nicht mehr Präsident ist, hat die Reklame sich ver-

doppelt. Verhundertsacht: wäre richtigenTheddy übernimmt die

Leitung eines sozialpolitischen Blattes Nenntsich, der gestern noch
seine Hand über die ganze Erde hatte undEuch, wie weiland der

fünfteKarl, Alles in Allem war, aus dem Klingelthürschildschlicht
Redakteur. Schreibt Leiiartikel (deren zwölf just einDutzend ma-

chen).Geht nach Afrika jagen. Schießt,was an Wüsten- undTros

penthieren je vonZoologen erwähnt ward. Stürzt sichinLebenss

gefahr.Und kommt niemals um.Nu11a dies sine ljnea. Die berühm-

testen Gasimimen gilbt derNeid und EarusosManager mußeine

Massenverschwörungersinnen, um für seinen Star am Holzpapiers
firmament noch ein Plätzchenzu finden. Tag vor Tag hört die

Menschengemeinschaft, was der Unermeßlichegewagt und voll-

bracht hat. Als sie di e Jagdgeschichten nicht mehr verdauen kann,
wird siemitKunstpräparaien gepäppelt.Theodoros tostheran. Jn
Kairo, wo ein in Oxford und Zürich erzogener muslimischer Apo-
iheker im Februar den alten Premierminister Vutros Pascha er-

schossenhat,hält er, vor demOhr des Sir Eldon Gorst, eine Rede,
die den Mord als eineSchandthatbrandmarkt und den Egyptern
barsch kündet,ihr Strebenncch einer Verfassung seiverfrüht.Weiß
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er, daß der schlaue, gewissenloseKopteVutros (die sechs-hundert-
tausend Kopten wünschen,ihres Bortheils wegen, die Fortdauer
der Vritenherrschaftüberdie elfMillionen Mohammedan er)Cro-
mers willigstes Werkzeug war? Daß er 1899 seinen Namen unter

den Vertragsetzte,derden mitdem Blut und dem Geld der Egypter
eroberten Sudan zu einer britischenProvinz machte? Jm Kampf
um den Suezkanal gegen seine Landsleute für Britanien focht?
Die Presse knebelte und Jeden, der einem Engländer einHärchen
gekrümmthatte, mit Peits cheund Strang strafte? Kennt er den Zu-
stand Egyptens und hat er, als Gast des Eroberers, das Recht, die

Unterjochten aus ihrer Hoffnung zu scheuchen? Jn Rom: neuer

Vluff. Er möchtedenPapst besuchen. Pius hatsich gestern an dem

amerikanischen VicepräsidentenFairbanks, der vor der erbetenen
.

Audienz in der Methodistenkirche predigte, geärgertundwill drum

Herrn Roosevelt nur empfangen, wenn der Kömmling sich ver-

pflichte, nicht zu Sektenversammlungen zu reden. Bedingungen?
Vorschriften? »Ich werde den Papst nicht besuchen.«Am Nil und

am Tiber: Weltskandale, deren WiderhallTheodors Namen bis

an die fernste Küste trägt. Ueber Wien und Vudapest kommt

der Applauslüsterne dann nach Berlin. Da schonbekanntist, daß
ihm das Oberhaupt des Deutschen Reiches Monarchenehren
gönnen will, durften die Repräsentanten anderer Reichesich nicht
ganz zurückhalten.Franz Joseph gab dem cReisenden ein Diner,
stellte ihm eineHofkutscheund eine Hoftheaterloge zur Verfügungs

ließ ihn aber weder vom Vahnhof abholen noch im Hotel Krantz
von einem Sohn des Hauses Habsburg begrüßen.Und wird sich
der Enthaltsamkeit gefreut haben, als erhörte,mit welcherschlauen
Demagogenkunstder in WienimmerhinVerpflichtete in Budapest
das Magyarensehnen nachUnabhängigkeitgepriesen hatte. Ver-

pflichtet2 Theodoros zeigt lächelnd sein Pferdegebiß Verpflich-
tung giebts für ihn nicht«Laut wiehert er: »Wenn dem Deutschen
Kaiser einfiele, von mir zu fordern, ich solle, nachdem ich ihn ge-

sehen habe, nicht mit den polnischen Politikern verkehren.diePo-

lens Trennung von Preußen erstreben, würde ich sagen: Diese
Bedingung nehme ich nicht an und verzichte lieber auf das Ver-

gnügen einer Audienz.« Gerr Lambert, Roosevelts Anhänger,
hat denAusspruch am sechsten April 19101m NewYork American

veröffentlicht.)Was jedem Anderen geweigert wird, ist Diesem
20
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erlaubt. Er darf laut erklären, der persönlicheVerkehr mit dem

Deutschen Kaiser könne ihn nicht hindern, Männer aufzusuchen,
die«ihre Heimathprovinz vom Stammlande dieses Kaisers lösen
möchten. Jhm schadets nicht. Weil King Edward gestorben ist,
giebts keine Hoffestezdoch demReisenden werden deutscheTrups
pen vorgeführtund er darf in der berliner Universitäteine Rede

halten, deren langweiligeTrivialität nur durch ein schmetterndes
Loblied auf Wilhelm den Zweiten unterbrochen wird. Die unge-
mein schnelle Entwickelung der Bereinigten Staaten zum Welt-

impetium hat die Amerikaner der Gefahr hochmüthigerSelbst-
überschätzunggenähert.Die Yankeeneigung in den Glauben, der

Amerikaner sei der vollkommeneAusdruck moderner Menschheit
und dürfe auf seinerHöheden zwischenBasalten und verfallenen
Schlössernkeuchenden Europäerbelächeln,wirdbegünstigt,wenn

Europa die Kinder Jonathans würdelos umdienert. Ob drüben

die ernsten Mensch en, deren Geldgier nicht ärger, deren Pflicht-
gefühl und Kultursehnen nichtgeringer istals deutscher Kaufleute,
stark genug find, um ihr Land vor der Schädigung durch Dema-

gogenkniffe zu hüten,bleibt abzuwarten ; die Schätzung amerika-

nischerNüchterheitmüßteschrumpfen, wenn Gauklerbravour dort

aufden höchstenSitz hülfe.Daßdie Reklamereise des HerrnNooses
velt an grotesker Widrigkeit alles bisher Erlebte übertraf, fühlte

Jeder und sagte (nicht zu laut freilich) Mancher. Der unerfättlich
Veifallssüchtige toste durch Europa, sprudelte überall die selben
muffigen Schmeichelreden aus der Hengstkiefernöffnung,drückte

hundert Hände und empfahl sich dem Wohlwollen der Zeitung-
macher. Zweckdes Management: den Bürgern der Vereinigten
Staaten zu zeigen, daß sie einen Präsidenten haben können,dem

Europens Altjungfernzärtlichkeitnichts versagen wird. Uns war

derReisendeeinPrivatmannohneirgendwiebeträchtlicheLebens-
leistung; dankbar aufjauchzender Liebe unwerther als in Berlin

allein drei Dutzend deutscher Männer. Einer, derals Staatshaupt
unsere Politik und unsereWirthschaft in ihrem Drange gehemmt
hat. Daß man ihn in derAula der berliner Universität eine Vor-

lesung halten ließ,ist ein vonkeuschenGelehrter beseufzte»rSkandal,
der das Rektorat des Professors Schmidt im Gedächtniß der

Nachlebenden bemakelnmuß.Auf die LehrstühlederHochschulen
gehörenMänner der Wissenschaft. Der ist Herr c»Rooseveltferner
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als ein Gewerkschaftvertreter vonmittlererTüchtigkeitzschonin der

pariser Sorbonne hatte er bewiesen, auf welche abgegrasten Ge-

meinplätzeer, mit der stolzen Miene des Offenbarers, die Hörer
zu führen wagt. Und die denBerlinern zugedachte Kathedralrede
ließ er,- ehe sie gehalten war, durchsein Preßbureau dem Erdkreis

künden; ließauch da schon melden, daßsie die Hörer begeistert, in

Beifallssturm hingerissen habe.Der Mann kennt seine Leute und

paßtgenau inihre Welt.Kleon; »mit allem Komfort derReuzeit.«
Winkt ihm neuer Ruhm? Eine Weile mußteman fürchten,

Sehkraft und Selbstachtungbedürfnißder Amerikaner seien gerin-
ger als der Athener.Theodoros,der dochkeinenTag von Pylos er-

lebt hatte, saßfest in der Volksgunst und einAristophanes, der ihn,
wie den paphlagonischen Sklaven des alten Ritters, am Komoedi-

enpranger gestriemt hätte,wärevon derMehrheit,demMittelstand,
ausgezischt und als Volksfeind gevehmt worden. Dieser Mittel-

stand blieb Herrn NooseveltStütze und Stab. Ein Mann, der sich
selbst gemacht hat (nachdem er,der reicheHarvardsZögling,schon
als Bierzigjähriger von Mac Kinley zumUnterstaatssekretärim
Marineamt ernannt worden war). Reiter und Jäger. Werberfür
Flotte und Weltherrschaft. Freund derF reiheit und des Rechtes,
des Friedens (Nobelpreis) und imperialistischerKühnheit.Schir-
mer der Armen, jeglicher Unschuld. Das überragende Muster
lichter Redlichkeit Die Reichen sind ihm niederträchtigeRäuber.
Den weisen Harrimam an dessen bedachtem Willen zwanzigtau-
sendMillionenMarkhängen, nennt er einen Bürger, wie ihn der

Staat sichnicht wünschendürfe. Unternehmerbündnisse,Syndis
kate, Trusts? Für Europa mögen sie taugen; für Rückständige,
die noch an die Wohlthat der Vereinung zu festem Gefüge glau-
ben. Nicht für die AeueWelt. Die braucht freie Konkurrenz, freie
Käuferwahl unter tausend Produzenten. Freiheit jeder Sorte.
Alles für, Alles durch das Volk. Das ist klüger als der hellste
Einzelverstand.Das fühlt immer, was ihmfrommt; istsich immer
des rechten, ansZielseinesWunsches führendenWeges bewußt-
Das wandelt,wo es sichselbstregirt,die Wüste ins üppigsteEden.

Frohe Botschaft. Der sie bringt, lacht oder brüllt, ballt die Faust
oder spreitetdie Arme, wirftden Kon rückwärts,fletschtdieZähne,
springt und fuchtelt, schicktFlüche und Segen über den Lippen-
wulst. Ein Freund des Volkes. D er Hausgötzedes Mittelstandes-

go-
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Republikaner. Natürlich. Wenn zwischen den zwei ameri-

kanischen Parteien, deren Ursprung von der Stimmung der Skla-

venkriegszeit untrennbar ist, noch ein Grenzstrich sichtbar bleibt,
ists der nur, der Centralisten von Partikularisten scheidet. Beide

sind fürRepublik und fürDemokratie. Die sichRepublikaner nen-

nen, wollen die souveraine Einheitmacht des Reiches über die.

Staaten, aus deren Berbündung dieses Reich entstand. Die De-

mokratenheischenfürjedenBundesstaatdas unbeschränkteSelbst-
bestimmungrecht, das der Individualität Raum zu Wachsthum
und mündigemHandelnläßt.Daß einMann vom SchlagRooses
velts mit noch heftigerem Eifer als vor fünfzigJahren Abraham
Lincoln sich für die Allgewalt der Reichshoheit einsetzen muß,
brauchtDenennichtbewiesen zu werden, die auch nur den Umriß
dieser mitEhrgeiz vollgepfropftenMenschenhülsesahen.DieOber-
hoheit des Reiches verkörpert sich in dem Präsidenten: und ein

Amt, in dem Theodoros der Große saßund wiedersitzen will,darf
nicht durch Sonderansprüche einzelnerReichsglieder geschmälert
werden. Ein lockerer Staatenbund stünde als Spottgeburt vor

seinem Auge ; er will ein Jmperium,in dem das Haupt allen Glie-

dern allmächtigbefiehlt. Und er war dreißigJahre lang ein Par-
teimann von blindem Gehorsam und unübertresflicherSelbstzucht.
Er wußte,daßin den United States die Partei von allen Organisa-
tionen die stärksteist; Zweck,nicht nur Mittel; eine Maschine,die,
weil sie einer Gottheit lebendiges Kleid zu weben, also bei Tag
und beiNacht durch Transmissionen auf die Volksstimmung ein-

zuwirken hat, niemals ruhen darf.Damit war er zufrieden. Böllig
auch mit demDiktatorenrecht des Maschinenaufsehers, der jeden
Einspruch des Eigensinns, sogar vernünftigscheinenden,herrisch
ohne Grundangabe, abwehren dürfe; und mit dem Brauch, die im

Wahlkampf als tüchtigErprobten nach dem Sieg mit Amt oder

Pfründe zubelohnen. So, dachte er, muß es sein ; nicht nur, weil

jede Arbeit bezahlt sein will, sondern, weil die durch den Sieg in

die Macht gelangte Partei sofort zuverlässigeRegirungwerkzeuge
brauchtund nur im Lager ihrer Truppen finden kann. » Der Sieger,
wie er prangt, preist den gewognen Gott« Hat nicht selbst der

saubereCleveland, dem unserBlaine unterlag, denRachtrab ge-

warnt, die Sitte, die jedem Sieger ein Beutestückhinwirft, ruch-
losen Frevel zu schelten?.Das Beuterecht und das Räderwerkder
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Parteimaschine haben dem jungen Herrn Noosevelt ins Vice-

präsidium und, nach der Ermordung Williams MacKinley, ins

Präsidium geholfen. Haben ihm, nach Hearsts »Enthüllungen«,
im November 1908 ermöglicht,die Nachfolge seinem Freund
William Howard Taft zu sichern, der für den höchstenPlatz nicht
geboren, nicht einmal erzogen schien.Vehagte er justdeshalb dem

Herzen des grobenNeiters und zärtlichenFreundes? Der durfte
sichnicht zu neuerWahl stellen. Lincoln, der sichgegen eine dritte

Nomination sträubte,hat durch sein dem Volksgefühl tief einge-
furchtes Beispiel den Ehrgeizigsten aus dem Wunsch geschreckt,
länger als achtJahrePräfident zu bleiben. Nooseveltmußtegehen.
Warum auch nicht? Er konnte ja wiederkehren. Der fette Taft,
anständigerDurchschnitt, kommt nicht weit ; wird gewißnicht zum

zweiten Mal gewählt. Und weicht demüthig ins Dunkel zurück,
wenn die Nation ihren Theodor als Retter aus Nöthen herbei-
fleht. Weil er zu solcher Devotion nicht bereit war, soll derTalgs
klumpen im Feuer schmelzen.Wird die Partei, die ihm anhängt,
plötzlichals ein Ungeheuer, ihre Maschine als ein Teufelswerk
auf offener Straße geschmäht.Und der unermeßlicheRepublis
kaner fchielt mit einem Vuhlerlächeln ins Lager des Feindes.

Des Feindes von vorgestern, aus dessenHeer er heute Zuzug
erwartet. Jns Lager derVryan und Parier. Ob die Einzelstaaten
dem Kongreßund dem Obersten Bundesgericht ein paar Hoheit-
rechte abzwicken:wasschiertsihn?Wenn er erstwiederim Weißen
Hause sitzt,wird sichschonAlles finden. Er hat cRousseaus Lehre
und Kleons Leben durchaus studirt. Weiß, daßmit der Verkün-

dung der »natürlichen«Gleichheit aller Menschen, mit dem Ge-

rede von angeborenem Recht und verpflichtendem Gesellschaft-
vertrag noch jetztjede Masse zu ködern istzfastjede auch nach einem

Tyrannen lechzt, den sie selbst sich geschaffen hat. Wie hat der

athenische Großgerber seinen Sieg organisirt? Er war Patriot,
Feldherr, Mann des Volkes, Marktgaukler. Alles in Allem.

Täglich zu sehen, zu hören. Ließ die vom Pöbel beneideten Rit-

ter, alle in einem BesitzrechtWohnenden von seinen Sykophanten
überwachen.Dieser hat ohne ErlaubnißscheinFeigen exportirt,
Jener besinnt den Verrath des VaterlandesPressetDiesem eine

Vußsumme ab; leget auf Jenes Habe BeschlagDieMethode hat
sich in manchem Jahrhundert, in jeglicher Zone bewährt. Präsi-
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dent Roosevelt war noch stolz darauf, daß er unbequeme Sena-

toren von Polizeispitzeln belauern ließ.Alles für das BolkiDem

würde die Erhöhung des Richtersoldes nicht in den Kram passen.
Das will selbst Richter sein. Soll auch: der von Gott Gesandte
verheißt-ihmdie Befugniß,jedenRichter,dessen Spruch derMehr-
heit nicht gefiel, aus seinem Amt abzurufen und durch einen dem

Aationalwillen fügsamerenBürger zu ersetzen. (Kleon mußzeit-
gemäßwerden.) Bürgerl Sind wirs nicht Alle? Alle an Rech-
ten und Pflichten gleich. Demokrat oder Republikanen wer die

Sterne und Streifen liebt, ist willkommen..Wer eine Stimme hat,
die HerrnTheodorRoosevelt siegen hilft. Das ist dieHauptsache
Reichseinheit,Autorität, Ordnung: darüber reden wir später; im

WeißenHaus Bor achtJahren pries der zum Abschied Gezwuns
gene den lieben Freund Taft als den edelsten, gescheitesten,mu-
thigstenMann, den des Präsidentenamtes würdigsten.Doch der

zum Statthalter, Stuhlwärmer Etkürte will nach seiner Ueber-

zeugung regiren, nicht vor dem Wink des Pathen sichducken. Die-

ser Wanst! Die Maschine soll für ihn arbeiten, ihm, dem Boß,

für eine neue Negentenzeit Kraft speichern und Stimmung schaf-
fen? Dieser Wicht! Dieser eitle Hohlkopfl Dieser Knecht reicher
Räuber! Also war Ihre gute Meinung ein Jrrthum? Unsinn ;

ein ProduktniederträchtigenTruges. Die Wulstpuppe hat mir

den ehrlichenMann und treuenFreund vorgemimt. Aber er soll
mich kennen lernen; er und seine ganze Bande.Unsere,Jhre Par-
tei, Colonel Roosevelt? Bande! Das Schandgethier aus der

Offenbarung JohannisDie großeHure von Neu-Babylon. Gau-

ner, Wucherer, Wegelagerer, Strolche : von oben bis unten. Hängt
ihm das welke Fett nicht in Schrumpelwülsten wie dem rosinfars
bigenBieh, das die strotzendeSchmach trug? Jetzt wird, endlich,
dem geduldigen William Howard Taft des Schimpfes zu viel.

Er ist ein Gentleman undhatdrum lange geschwiegen ; lächerlich,

gar verächtlichmag er nicht sein. Weil er sein Amt still und an-

ständig betreut und der Massenphantasie kein Futter zu bieten

hat, soll der Pferdemensch ihm vor denLandsleuten die Ehre zer-

trampeln? Mit einem Faustschiag hieb er einst einen Lümmel

nieder, der im Wahikampf die Brunnen Oeffentlicher Meinung
vergiftet hatte. So stämmigist er noch unter dem Speckhemdz so
stark trotz aller seitdem gethanen Arbeit«Auch das schmetternde
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Jugendlachen hat er noch nicht verlernt. Er lacht den brüllenden

Prahlhans aus« Und hebt dann erst zum Schlage die Faust.
Der attische Kleon hatte keine Presse ; der amerikanische hat

eine.EinRieseninstrument,das über zwei Erdtheile hintönt.Ward
je, seit Meinungen en gros hergestellt und verschleißtwerden, ein

Mensch gezeugt,der in dieZeitungwelt so vollkommen taugte wie

Theodoros? Gekrönte können,mag ihr Wunsch danach langen,
sichnie ganz vor den Gassern entblößenDerRauhreiter und Pö-

belmessias will von keinem Schleier geschütztseimVonihm giebts
immer was zu erzählen. Tag vor Tag. Auf allen Vieren ist er

durch ein Dickichtgekrochen. Hat einen Botschaster angeschnauzt.
Sein Kind als Spielball benutzt.Aus denTisch des HöchstenGe-

richtshoses gehauen, daß alle Tintenfässer Polka tanzten. Dem

alten Rockeseller den Vollmondskontur seiner Kehrseite gezeigt.
Jns dreißigsteDeutschenantlitzgesprudelt, daß er aus derschönen
Erde nichts Schöneres kenne als denHeldensang von denNibes

lungen. Einen Lachkrampf bekommen, weil ein Witzblatt ihn in

Wilhelms Kürassierrochmit blankem Adlerhelm, hohen Stulp-
stieseln und schwarzem Panzer, vor Jonathans Zwinkerauge ge-

stellt hatte. Und er ist selig, wenn sein Name recht ost, recht breit,
über recht langen Spalten im Tageblatt stehtzmöchteihn am Lieb-

sten, wie eines Seifenfabrikanten, Luesdoktors oder Eigarettens
klebers,inseriren. Er denkt in Leitartikelform,spricht wie Pulitzers
besterReporter und seine Träume sind druckreif für den Zeitung-
theil, der »Vermischtes«oder »Lokales« bringt. Der echte Jour-
nalist muß ihn lieben. Die meisten liebten den Mann auch, der

ihrem Handwerk,Hirnwerk so herrlich angepaßtist, und mästeten

ihn, selbst wenn sie anderer Tendenz vermiethet waren, mit dem

Süßstofs ihres Wohlwollens.Auch bei uns ist für den Ruhm des

Helden emsig und innig gearbeitet worden« Daß es geschah, hat
in die Heimath des Vergotteten allmählichzurückgewirkt.Wenn

die ernsthaften Deutschen, hießes drüben, so viel an dem Mann

finden, muß doch mindestens Etwas an ihm sein. Was denn?

»Die Kraft eines zähen, unbeugsamen Willens«. Schön. Des

Willens wozu?Hier stocktder Ruhmrede Strom.Was hatdieser
Präsident gewollt und was wollte später der Oberst? Sich ; er

schindet den Leib und zermartert die Hirncentren: nur,um sichin

die Glorie zu heben. Hat er denn die Spanier geschlagen? Das
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geschah unter Mac Kinley. Hat er die Philippinen dem Reich
eingegliedert? Taft hat sie, mit der stillen Geduld des Starken,
sacht in das neue Schicksal gewöhntund den spröden Sinn des

Jnselvolkes sogesänstigt,daßes zu Selbstverwaltung fähigwurde.

Wo ist Roosevelts Lebensleistung? Wo das Beträchtliche,das

ihm gelangJEr wußte,daß die inAoth Schmachtenden froh aus-
heulen, wenns den Günstlingen Fortunas an den Kragen geht,
und witterte in der Jagd auf Trustheger die Möglichkeit eines

weithin widerhallenden Erfolges (nicht: einer fortwährenden
Wirkung). Daß auch das Kapital nach-Jmperien strebt, die nur

von verbündeten Heerhaufen zu erstreiten sind, daß ohne Syndi-
katsschranke die Waare verschleudert, der Ehrlichste vom Skla-

venausbeuter unterboten würde,kümmerteihn nicht zeben sowe-

nig, daß ein Kampf, der das in die Neue Welt verliehene Geld

entwerthet, dem Darleiher den auf Treue und Glauben verspro-
chenen Zins raubt oder kürzt.Er wolltepopulär sein; und ists ge-
worden. Der Herakles, der sichnach Lerna, bis ins Sumpslager des

schuppigenUngethümswagt.Und sollte ooer.Tast zittern, den

sein Arm mühsameinst auf den Gipfel schleppte?Kinderei.Toll-s
kühnstürzt er sichin denKampf. Wie der populärsteAthener, der

nach Thrakien zog, den Spartanerfeldherrn Brasidas zu besiegen.
Seit er spürt,daß er die Gefahr unterschätzthatte, läßter sich

hemmunglos in den Taumel gleiten. Als lebendes Plakat zieht
er durch die Staaten ; schmeicheltund droht, wimmert und pfaucht.
Aus eigenem Recht kandidiren? Das ist im Land Washingtons
noch nie gelungenzselbst demAdmiralDewey hat der Versuch nur

Spott eingebracht. Also braucht er die Partei, die Maschine. Hat
der Konvent ihn »nominirt«,dann erst kann er, im November, sich
mit dem Demokraten messen. Ueber die Parteikasse versügtTast.
Ueber die ganze Maschine. Drum muß sie in Stücke zerschlagen
werden. Nein: noch mag sie dauern. Wer weiß?.AmEnde wirkt

der Nimbus noch einmal.Dannist er Parteikandidat und braucht
jedes Rädchen.Abwarten?NichtseineSache. TaftbleibtinWash-
ington. Roosevelt fährt mit seinem Generalstab nach Ehicago, setzt
sich,da ihm der Eintritt in den Konvent durch den Brauch gewehrt
ist, ins Hotel Washington (sweet home!) und befiehlt, durchs Te-

lephon, seiner Mannschaft, was sie zu thun, wann sie Pathos zu

leisten, wann sie zu kreischenhabe. Jedes Fähnlein marschirt mit
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Musik auf; jedes hat sein besonderes Abzeichen undseine Hymne.
Stimmen für Tast? Ungiltig; erkauft; erschwindelt; im Straßen-
raub errafft. Wer soll dem Konvent vorsitzen? Root (der unter

Roosevelt Staatssekretärwar,alsDe legirter aber fürTaftkämpft).

Schmach; Schande ; Verbrechen zeinSchakal aus demTrustbeztrkz
infamste Fälschung des Mehrheitwillens. Bergebens:Root wird

gewählt. Und aus dem Hauptq uartier kommt, aus dem Munde

des im ersten Treffen geschlagenen Strategen, flink dieBotschaft:
»Root ist der fähigsteMann, der seit Jahrzehnten in irgend-
einem Land der Erde zu öffentlichemWirken derufen ward. Jch
fah nie einen tüchtigerenKerl und würde von Oyster Vay auf

demVauch bis nach Washington kriechen, wenn ich ihm dadurch
den Präsidentensitz im Weißen Hause sichern könnte.« Tollheit?
Dann ists eine, die, nach dem Wort des Polonius", Methode hat.
Root will ja nicht, kann ja nichtTafts Erbe werden. Warum also
nicht als unbefangener Schätzerfremden Verdienstes, auch des

vom Feind erworbenen, vordem gerührtenVolk paradiren? Dann

tobt derLärm weiter; in derheißen,überfülltenHalleund auf der

Straße. Schimpf, Flüche, Pfiffe, Schüsse: Alles nach dem Pro-

gramm. Ein Theatermädchenentwickelt dem keuschenBusen ein

Bild Roosevelts, küßtes in brünstigerAndacht und wird wie ein

Palladion durch das Saalfeld getragen. Andere Weiber werden

ztuänewNegerschnarchen,rülpsen,fragen,mittriefenderStirn,
ob sie ihre Stimme nicht zu billig verhandelt haben. -Hurrah for

Teddy ! « Vorbei. Taft istnominirt. Ueber hundert StimmenMehr-
heit. Schmach, Schande, Verbrechen. Weh diesem Siegerl Jetzt
zersplittert seine Partei sammt ihrer Maschine. Jetzt naht, auf

schnaubendem Roß, Theodors Rache. Er gründet, heute noch,
die neue Fortschrittspartei. Die Partei der ehrlichenLeute« Denn

die Republikaner sind als Diebe, Fälscher,Halsabschneider ent-

larvt. Alles für, Alles durch das Volk! Dem allein gebührtdas

Recht, die United States zu regiren. Das braucht keinen Vor-

mund und darf fordern, daß dieVeamten, die Nichterzumal, sei-
ner Weisung gehorchen. Die Trusts werden unter Staatsaufsicht
gestellt, die ZolltarifsätzedemMassenbedürfniß(des Ostens oder

des Westens ?) angepaßt,dieFrauenz alle mündigen, ins Wahl-
recht zugelassen. Wer zweifelt, daß an solche Fahne sichder Sieg
heften werde? Taft mag sichbald nach ein er Privatwohnung um-
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sehen. Der Freund vom vorigen Donnerstag verschreit ihn als

Dieb. Schreibt, als Erstes Gebot, auf die Programmtafel der

neuen Partei die vier Warnerworte: »Du sollst nicht stehlent«
Als hätte er bis in diesen Tag neben Gaunern geschmachtet.

Als seizwischendemAtlantischen und dem Stillen Ozean, zwischen
Kanada und Panama nur ein Gewimmel von Geldschauflern
und Hehlern, nur schmutziger Menschheitkehricht zu finden. Jn
Europa würde aus solcher Hetze vielleicht eine Revolution und

Gefährdung aller beweglichen Habe. Amerika ist jung und starkt
weiß,daß es hienieden, in den Werkstättenzur Wohlstandsmehs
rung, selten ganz reinlich zugeht, daß schmeichelnder Unsinn
meistens erst auf der höchstenKuppe stirbt: und wartet lächelnd
aufseinen Tod.Derscheint flüchtigemBlicknoch meilenfern. Was

aber hat der Lärmer bis jetzt erwirkt? Die Spaltung seiner, den

Sieg derseindlichen Partei. Ein Dutzendschreiberist er der Menge
zwar noch nicht; nur eben nicht mehr ernsten Vertrauens Träger.
Mancher bedauerts. »Seine Energie könnte dem Land nützen.Jm
Amt war er,überall,tüchtig.Ein frischer Kerl, der aus Lebendigen
lernt, nicht ein Stubenhocker. Die Befestigung des Panamakas
nals danken wir ihm.Leider erinnertjedeGeberde an Cirkus und

Straßenplakat. Ein Staatsmann darf nicht vom Morgen bis in

die Nacht rennen, suchteln, brüllen wie Einer, der Feuersbrunst
oder anderes Spektakel meldet. Kraft ist in ihm. Könnte er nur

aus seiner Haut!« Er versuchts. Zwingt sichin Ruhe. Scheint,
endlich, zu wünschen,daß die Straße nicht von ihm rede. Wozu
lange vor neuem Wahlkampf sein Pulver verschießen?DieMexi-i
kaner ließeer, freilich,nicht aus Sams Nase tanzen. Doch wer einen

Professor zum Reichshaupt gemacht hat, darfnicht klagen, wenn

er Vorlesung hört,wo That werden müßte.Da bricht die Kriegs-
furie los ; und versengt mitihrer Fackelim Anlauf schondes Rauh-
reiters Hirn. Für solche Sturmzeit, heult er, ist unser Magister
imWeißenHaus viel zu schlapp. Für Belgien, gegen Lustbomben,
Unterseeboote, Stickgas, Flammenwurf müßtenwir, Mann vor

Mann, in die Fronf. Statt des Lobgesanges gellt Schimpfrede
ins Ohr desKaisers, der Herrn Wilson, nicht der inFleisch wan-

delnden Volksseele, in einer Devesche betheuert hat, das deutsche
Heer habe die Verwüstung Loewens niemals gewollt. Die als

Gäste oder gar ins Bürgerrecht der Vereinigten Staaten zuge-
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las senen Deutschen sollen schweigenzsichin anderes Klimas trollen,
wennAmerikanergeist ihnen noch fremd blieb.Für Amphibien ist
hier nirgends Raum. Noch weniger fürMilitaristen. Als Unter-

staatssekretärdes Marineamtes hat Herr Noosevelt den Präsi-

sidenten McKinley beschworen, in Madrid sagen zu lassen, die

Negirung der Verrinigten Staaten werde die Einsahrt spanischer
Kriegsschifse in amerikanisches Gewässer alsKriegserklärung auf-
fassen und durch Angriss auf offener See ahnden. Der blindeste
Militarist konnte nichtschlimmer wider die Pslichtpolitischer Ber-

nunstsündigen.Theodorosthats:und zetert nunüberdieMensch-
heitschmach des Militarismus. Warum nicht?Nach seiner Ver-

gangenheit war ihm zu zutrauen, daß er, wie sein Landsmann Ge-

neral Sheridan, für den Kriegssall, als Kürzungmittel, grau-

samste Härte empfehlen werde. Solcher Rath paßt ihm jetzt aber

nicht in den Kram.3u neuer Wahlfahrt braucht er Kahn und Nu-

der. Er hat sie; und tost schon über die Mole. Während Reichs-
tagszierden und andereUnwissendeHerrnWilson als den Günst-

ling der Westmächte, den Begünstiger Albions "verschreien,er-

flehen Vriten, Franzosen und Nussen laut Noosevelts Sieg.
Der wäre, trotz der Nachwirkung alten Fehls, Ereigniß ge-

worden, wenn der Tauchbootzwist mit dem Abbruch des Diplos
matenverkehres geendet hätte. Deshalb schrie Theodor (so hitzig
wie unsere Stresemännchen, doch in strafferer Haltung): »Nicht
Frieden um jeden Preis! Das drüben Zugestandene ist einPaps
penstiel,nach demnurschlappe Flaumacherlangen.GanzAnderes
erstritte der Nation unser blankes Schwert-Winter düsteremHim-
melhättendie Mass en,derMittelstandund diePtänkler des Groß-

kapitalismus, gegen den Wall der Deutschen und Jren, die Er-

nennung Noosevelts zum Präsidentschaftkandidatenerzwungen;
und dann war Wiisons Wiederwahl höchstungewiß.Jm Sonnen-

schein hat Herr Eharles Ewans Hughes den wildenMann ohne
Mühe geschlagen.AuchseinJurist (dervonderTheologieher kam);
Nechtsanwalt, Hochschullehrer, Gouverneur des Staates New

York, Richter (mit sechzigtausend Mark Jahresgehalt, wie ein.

deutsches Armeehaupt im Krieg) am HöchstenGerichtshof. Ein

ernster-, sleckloserMann von steiferWürde. Sein Nepublikaners

programm : Dehnung des Absatzbezirkes, Stärkungder Industrie,
Sicherung steter Wehrbereitschaftz Rechtsschutz, auch auf dem
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Weltmeer,fürjeden amerikanischenVürgerzdochseijeder verpflich-
tet, ohneRückblickaufRasse, Glauben, Geburtland, nur derHeis
math, die ihm die Neue Welt bot, mit allen Sinnen zu dienen ;

ruhige Kraft im Verkehr mit anderen Mächten und bedächtigeE k-

wägung vor dem Entschluß,damit nicht, wie in letzter Zeit oft,
ZaudernundSchwanken denEindruckklugerRede verwischezrücks
haltlos redlicheNeutralität,die, so lange Krieg ist, jede Pflicht er-

fülltund keinRechtschmälernläßt; einenFriedensschluß,der dem

Rechtsempfinden unbefangen Gerechter nach gründlicherPrü-
fung genügt und den Weg zu einem internationalen Schiedsge-
richt bahnt. Jn dem Sehnen nach solchem TribunaL das die in-

ternationalenGesetze auslegt,anwendetund die Vollstreckungdes
Spruches verbürgt,begegnendieRepublikaner den Demokraten.

Hundert Millionen werden auch in Europa sichmorgen um die-

ses Banner schaaren; und der Deutsche, ders schmähtoder be-

spöttelt,schadet dem Ruf seines Baterlandes Wer im Endkampf
um die Präsidentschaftsiegen wird, weißheutenoch Keiner. Weil

den Demokraten im Norden der Wind nie lange günstig blieb,
wünschtenWilsons Freunde die Erhaltung des Spaltes, der Taft
von Roosevelt schied und der Gegenpartei in Sieg half. Unserem
Erzfeind ists in Ehicago diesmal noch schlechtergegangenals vor

vier Jahrenzs ein Anhang blieb tief unter derZiffer, die eine new-

yorker Zeitschrift im Mai, vor dem Ende des Tauchbootstreites,
aus Umfragen errechnet hatte. Wirst Roosevelt wirklich nun die

Aeiterflinte ins Korn oder wagt er, wenn der erste Aerger ver-

schmerzt ist, mit seinem Fortschrittstrain sicheinmal noch ins Ge-

tümmel? Daß er im Haupttreffen geschlagen wurde, ist wichtiger
als aller römischeKammerklatsch,aller Neiderdrang an die Fut-
terkrippe; den Parisern eine verhagelte Hoffnung, Deutschen der

Lohn nüchterner Vernunft. Doch der Enkel holländischerEalvis

nisten ist zäh; er hat, nach dem Nibelungenlied, nun wohl auch
Moltke gelesen und im Gedächtniszbewahrt, daß der Marschall
dem Krieg, der jetzt ist, siebenjährige,»viellelchtdreißigjährige«
Dauer weissagte: weil keine Großmacht,ehe ihr letzterKraftquell
versiecht sei, unter harten Bedingungen zu Friedensfchlußwillig
sein werde. Hurrah forTeddy! Wenn Europa weiterrast oder Ja-
pan, nach Yuans Tod, zu hastig ins Vormundsrecht drängt,holt
Menschheitnoth den Achill von Las Guasimas aus dem Winkel.

herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. —-

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G.1n.b. H. in Berlin.
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Emphyfem, Asthma, Jnfluenza.
,
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Fürsti. Wildunger Uineralquellen, Bad Wildungen 4.

L, den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zucker-kranken Zur Ersetzung -,"T
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Bilanz am Bl. Dezember l 915.

A k t i v a. »l- 45
An Grundstücks- und Gebäude-Konto . . . . . . . . . . . . . . . 3460 570 —

« GüterschuppensKonto . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 1 —·

, Pferde-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32 000 —

, Rollwagen, Pläne, Geschirre und Stallutensilien . . . . .- . . . . 1 —

, Patent-Möbelwagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . . . l —

, Inventarien-I(0nto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . l —

, FormularsKonto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —

. Kautions- und EtkektensKonto . . . . . . . . . . . . . . . . 383 232 25

, Konto für Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 109 500 —

» Hypotheken-Arnortisationsslcont . . . . · . · . . . . . .
-

. . . 156 986 49

,, Hypotheken-Konto . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . 45 000 —

» Debitoren inkl. Filialen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 311217 47

,, Bankguthaben . . . . . . . . . . . . . . . · . . · . . . . . 463 640 —-

,, Wechsel- und Kasse-Konto . . . . . . . . · . · . . . . . . . 111586 79

, Lager-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .· . . . . 7 120 30

, Futter-Konto . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 12 616 90

» Assekuranz-Konto . . . . . . . . . . ". . . . . . . . . . . . 420 80

lö093 896 —

P a s S i v a. »l- H
Per Aktien-Kapital-Konto . . . · . . . . . . . . . · . . . . . .

« 2 000 000 —-

. Reservefonds-Konto . . . . . . · . . . · . . . . . . . . .
s 200 000 —

» Talonsteuer-Reserve-Kont0 . . . . . . . . . . · . . . .
. .

- 15 000 —

, Hypotheken-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
· 1 859 100 —

Kreditoren inkL Fjjialen . . . . . . . . . . . . . . . . . .
« 431518 28

Aval-Konto . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 380 830 —

,, Dividenden-Konto . . . . . . . . . . . . . . . .
. . . . .

. 280 —

« Gewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 310 380,78
Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 103 213,06 207 167 72

5 093 896I—
Vor-stehende Bilanz habe ich geprüft und mit den ordnungsmässjg geführten

Büchern der Gesellschaft übereinstimmend gefunden-
Berlin, im Mai 1916.

B. Baues-. 0etkentlich angestellter vereidigter Bücherrevisor.

Die auf Wng festgesetzte Dividende gelangt vom 5. d. M· ab gegen Dividenden-
schein Nr. 30 bei dem Bankhause Georg Promberg öc co» Berlin. Jäger-str. 9, sowie
an unserer 0esollscbaftelcssse, Kaiserstrasse 41, zur Auszahlung.

Die neuen Dividentlenbogen können vom 1. August d. J. ab bei· dem vor-ge
nannten Bankhause gegen Rückgabe des Erneuerungsscheins und Einreichung eines

nach Nummern geordneten doppelten verzeichnisses in Empfang genommen werden.

Berlin, den Z. Juni 1916.

Berliner speditionss and Lager-haus-
Alctien-(iesellsehakt (vormals Bartz E co.).

Der Vorstand.
-

Neue Boden-Aktiengesellschaft-
Bilanz-Konto per 31. Dezember 1915.

Aktiva. M. pfi Passiva. M. pl

Hypotheken-Forderunge . . 24693727 06l AktienkapitaL . . . . . . . 26000000—

Hausgrundstiicke . . . . . . 16156109 Sö)Teilschuldversehreibungen . . 21240900—

Bauterrains . . . . . . . . 16936604 88 Fällige Teilschuldversohreibg.. 34762 25
Baumschule . . . . . . . . 15577 95l Teilschuldverschreibungn.-Agi0 389020—

Gesehältshaus Mittelstr. 2—4 . 1192609 HO.Teilschuldverschreib.-Zinssch. . 426161 50

Grundschulden-Forderungen . 1 — Gewinnanteilscheine· . . . 1100-—-

Konsortial-Konto 1 . ·.
. .

— Hypothekenschulden . . . . 21108537 15

Konsortial-Konto 11 . . . . . 10156036 07 Kreditoren . . . . . . . . 8667588 27
Effekten. . . . . . . . . . 2706565 96 "Reserve kiir Wehrbeitrag . . 6085—

G.m.b.E.-Anteile. . . . . . 633050— Aval-Kreditoren . . . . . .. 225000—

Debitoren . . . . . . . . . 297965112 Kautionen . . . . . M. 53100
Ava1-Debitoren. . .M.478 800 Pensions-Fonds. . . . . . -- 29985819
Mobiliar Und Inventar . . . . 1 — Avale. . . . M. 478 800
Kautions-Effekten. . M. 53100 Ausserordentliehe Rücklage . 2600000 —

Kautions-Weehsel . . . . . . 225000 —

Pensionsfonds-BHekten . . . . 273644 50
Kasse. . . . . . . . . . . 35776 72

Bankguthaben . . . . . . . 1093708 41
Gewinn- und verlust-Konto . . 3845947 24

80994012136 i80994012lss
Berlin, den 8..Juni1916.

Die Direktion.
'

Eiehmann Dr. N eumann. Lande.
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Waschssioffe
Weiss cela- einkarbig

zephir gute Qualität, glatt oder gestreift . . . Meter 135 195

Bulgaren·«reppca. 110 cm breit, weiss. . . Meter 165 225

Kräusel-l(reponoder -l(repp USUSFFIZTI145 235

schleiskstosse weiss, etwa 110 cm breit. . · Meter 210 295l

Kräuselstoffe Erz-»O
Od· M

Rips-Popelin IFFFSLTTFWH
· M-

etwa
120 cm breit . . . . . . . Meter 425 550 waschb.,etw.120 cm br., Meter 450 575

(Frctie) mod. dun-
«

weiss oder faisbics, fürKrauselstoffe kelgwe Hm
Sabarrlme Kostüme 353493streifen,etw.120 em br., Meter Meter

. - - « - s « s - - · s »-·ssssus-nun·s--»s--s--Ins-»so-»u-»s-du«--aus«-»p--««»---s·-s-s»»oui«-aus«-uns-»in--
- -

II ,

·

Krauselstoffe (Frotte)
Z .weiss, gute Qualität, 195 weiss-, rosa-,hellb1aus otJerbleu-eink;irbig 295Meter . . . . . . . . . . . . gemustert, etwa 120 em breit, Meter . .

- .

· - - · « · - - - - - · - · - - « « · « - · · o« - - · s i · « - - sssuooos · - s - · « i i - - - - - - - · s s i « - »u-

Seiolen - Stoffe
Meter Meter

schwarzer Taffet . . . . . .. 175 seiden-New HLJFZFHEHWLH375

BlasensstzideHÄLFTE-III195 chinaskkspp TTLTMFAFEIJ499
skansts sesde ZWEITEN-225 weisser-see 4sii sss
seidene-s schleierstolf -

breit

Punktmuster, doppelbreit . . . . . .
350 I Bast -so.de Tit-Tät

no cm 550 625

Marsch-Blasen
Bl e XVaOehkrepp, weiss, mit schwarzem Punktmuster, 590us Pikeekragen, Knöpfen und Täsch7clien garniert . . .

El e
weisser selileierstoff. Vorderteil gestiekt u. mitH0111- 690us saum garniert, Glasbatist-Kragen us Seidenschleike

Xvaschkrepm Vorderteil, Krug-en und Aermel mit 799reicher Bulgaren-Sticl(erei., Knopkgarnitur . . . . . . .

weisser SeiiieierstntT. Vorder-teil gezogen, mit schöner 875Bulgaren-Stiek, Glasbahistkragen u. seidensehleife

Bl weisser Voile, mit lose fallenden Klappen, Kragen 1375u aus dlasbatist, mit Knöpken garniert . . . · . . . . . .

Nitsch-Röcke Marsch-Kleides-
'

Lein.- Nach- ' weisser SehleierstojkWest-»Menser W
Wo

sommerklest mikskiskskei

sattelform, m. schön. FaltenstelL schultersundMieter
lgezogem

mit 3950-

weiss Kräu- buntem . eidengürte . . . . . · . .

wasch-Kleldsrroc seist. sl575 weiss-. V0i1e, schulter u. Mied. an-

4950Glockenform mit Taschen . . . . dersfarb.gezog., Roekm.V01.garn.
: weiss. Kräu- dunkel-gebliimt. Voile oder K1’eppst0ff,wasch·l(le derroo selstotk, mit weissem, set-u-fesehem Kragen, wei-

fesche Glockenfurm mit Taschen-. l 775 ter Glockenrock mit Seidengürtel 5859und Knopfgarnierung . . · . . . . . und Volants garniert . . . . . . . .

Mai-Metze des Wes-dies
Tawriszemskmfie 21-24 Gmel-l-

Verkaufsstelle des Warenhauses für Deutsche Beamte Berlin W.
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W

stahluerli seelier Aktiengesellschaft Willieli
Wir laden hiermit die Herren Aktionäre unserer Gesellschaft zu einer am

Zo. Juni d. J., nachmittags 4 Uhr,
im Verwaltungsgebäude zu Willich stattfindenden

aullerorclentljelienHaupteersammlung
SM.

Tagesordnung:
1. Erhöhung des Aktienkapitals durch Ausgabe von 8000 neuen

Aktien zu je 1000 Mk.

2. Zuwahl zum Aufsichtsrat.

Aktionäre, die an dieser auBerordentlichen Hauptversammlung teil-

zunehmen beabsichtigen, wollen ihre Aktien nebst zwei gleichlautenden
Verzeichnissen derselben spätestens lbls zum. 25. Juni d. J. bei der

Gesellschafts-Rasse in Willich oder einer der nachbezeichneten Stellen

hinterlegen oder die anderweitige Hinterlegung durch eine amtliche Be-

scheinigung, aus welcher die Nummern der hinter-legten Aktien ersichtlich

sind, dem Vorstande nachweisen.

Als Hinterlegungsstellen werden bestimmt-

Die Deutsche Bank, Berlin, und ihre Zweigstellen,
Die Berliner Handelsgesellschaft, Berlin,
Der Barmer Bankverein, Barmen, und seine Zweigstellen,
Die Essener Creditanstalt, Essen,
Das Bankhaus J. Frank Fz co., Crefeld,
Die Deutsche Nationalbank, Bremen, und ihre Zweigstellen,
Der Chemnitzer Bankverein, Chemnitz, und seine Zweigstellen.

Wiltich, den 4.Juk1i 1916.

Der- Vorsitzende des Aufsichtsrats:
Wilh. Becken

IMMMMMMMIMY MERMIS-IMM-

Ii H e st e l tu n g e n

auf die

F G i n b a n d d e de e W
F zum 9-t. Bande der »Zukunfts-

(Nr. i7—26. lI. Quartal des XXlV. Iahrgang5),
elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit oergoldetcr pressung Ac. zum

L Preise von Mark I.()0 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
vom Verlag der Zukunft, Berlin sW.48, Wilhelmstr. sa

K entgegengenommen.
set-IMM- MU- Max-IM- «.-—7-.ILI-Jat-st-Jas-JL-U-s IMMMMM

bietet der Anzeigenteil der

SANATORIE ZWUNFT
Gelegenheit zu wirksamer

Propaganda.
ssssIssssssssssssssssssssssss-ssssssssssssssssssssIsts-Instituts-



Zank-cisInnuelwlmlustkie
(Darmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt

Breslau Diisseldorf Frankfurt a.d1. Halle a.S. Harn-

burg Hannover Leipzig Maine Mannheitn München

Närnberg stettin strassburg i. E. Wiesbacken

Rktien-kapital und Reserven 192 Millionen Mark

comde Berlin, schinkelplatz Is4

30 Depositentcassenund Wechselstuben in Berlin und Vorortcn

Ausführung aller banlitnässigen Geschäfte
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